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ORGEL-EINCANGSSPIEL

Praeludium In de-mols

von Joham Sebastian Bach

ABDANKVNGSANSPRACEIE

von Dr. Ualter Leuthold, Pfarrer

an der Kürche Fluntern in Zzüröch
 

uhrüstus ist mein Leben, und Sterben mein Gewinm.“

Amen

Lasset uns z2u unserem Trosſst und Heil vernehmnen, vas Gottes

ort über Leben und Sterben Lehrt:

nALLes FléaAsch üst vie Gras und a11e HerrIüchkeüt des

Menschen vie des Grases Blume. Das Gras verdorrt, dae

BIume vervelkt, aber des Herrn UVort bleabt in Egkedüt.“

Gott, der da reich ist an Barmherzdgkeate, hat uns er—

neuert zu der Hoffnung des ewügen Lebens.“

Und Chrüstus spràcht:

uITeh Lebé und ihr soIIt auch Leben. Teh bän däe MAufer—

stehung und das Leben. Ner an mich glaubt, vard Leben,

ob er gleich sturbe; und ver da Lebt und glaubt an men,

vird nimmermehr sterben. s0 trachte dern ein geder,

dass er das éwüge Leben ergrefe. Denn vas hülfe es dem

Menschen, venn er die ganze Velt gewanne, nähne aber

Schaden an seiner Seéle. Dâe Uelt vergeht mät hrer

Lust. Ver aber den ULäLen Gottes tut, der bleabt än
*

Rgkeãat. Amen —



Im Herrn Gelebte!

Der aImaohtage Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus

dleser Zzeit in die Evigkeât abgerufen

Albert Lüchânger
Oberingendeur

 

im Alter von 66 Jahren, 8 Monaten und 6 Tagen. Da euch be—

Lebt, hn nach chrästlchem Brauche z2u senem Begräbnis 2zu

begleſten und ihm damit die Letzte Ehre 2u erveis en; so Las-

sen euch desſshalb seüne Angehörügen von Herzen danken.

Liebe Angehörage!
Liebe Trauerversammlung!

Vir sind héeute hüer zusmmengekomnen, um von AMlbert

Luchinger Abschied 2u netnen. Ein reſches und erfuIbes

Le;ében Ist zu senem Ende gekommen. Mir volen mütednander

noch émmal zuruckblcken und versuchen, Sinn und Vesen und

einzelIne Stationen dieses Erdenlebens nachzuzechnen. Ur

pléiben uns dabei bewusst, dass vir das Tmerste und Teste,

das jedes Menschendaseân umgäbt, sein Geheäamnas, nceht aus-

sprechen, sondern nur andéuten kömnen.

Albert Luchinger urde am 6. Januar 1896 als zvueöber Sohn

des Oberângenieurs Jakob Luüchinger und der sSoffe Koller in

zurach geboren. Am Schanzengraben verlebte er seine fruhne

indheit, und von der Cosbachstrasse aus besuchte er dann

dâe Primarschule und das Réeolgymnasum. Seüiner innersten Be—

rufung gemäss vurde er zum Studäum des Bauängendeurs an der

Eides. Technischen Hochschule geführt, das er dann gegen Ende

des Ersten UelLtkreges erfolgrech abschloss. Beà den

Bernischen Kraftuerken und auf der BaustelTe Minster beàö

CoImar im ELlsass crveterte er seine Kemtniüsse und samnelte

vesentche Erfahrungen.



Am 30. JulI4 1921 gâng er mit Alice Louâse Strohmeyer dâe

Ehe éein. Ihrer Gemeinschaft, d4e rech an ausserer und innerer

ErfuülIungs var, vurden dreâ Schne geschenkt: Albert, Valter und

Hans CGeorg, die heuté zusamnen mit der Mutter und hren Ange-

hörügen um den Eegefahrten und vater trauern, dessen Läebe

und Gute hnen alILen unvergessTch bleben värd.

Albert Luchinger verbrachte dieée ersten funtf Jahre müt sei-

ner Lebensgefahrtan in Ameriüka,. 1926 kehrte er in die Schueaz

zurück und virkte, vie es schon seün vater getan hatte, in der

FArma Locher als Ingenieur. Stufe um Stuſe stdeg er aufvwärts,

getragen vom vVertrauen sener ſorgesetzten und Mitarbeüter.

vViele Bauten, die veltueſte Beachtung gefunden haben, zeugen

von seinem fachlchen KBnnen. Seine Arbeat brachte hn mät

vielLen Menschen in enge Beruhrung. Für seinen Beruf aber ver—

zehrbe ihn das Féuer der Leſdenschaft und der Hingabe; PlIanen,

Rechnen, Bauen entsprach ganz seäner Neigung zu streng-Togä-

schem Denken, das sein ganzes esen auszufülTen schien. In

der Tlefe aber SchIummerten Kräfte, die auf ihre Entfaltung

warteten.

Im Jahre 1952 2wang ihn éan akutes HerzlSedden vorüberge-

hend seiner Arbeéeit zu entsagen. In der Stale des Kranken-

zmmers begannen nun däe Fragen des GLaubens Imner drängender

zu verden. 5416 führten Ihn hin zur Bäbel und zu Männern väe

Ragaz, Blumardt, Gogarten und Karé Barth, deren Schraften er

grumdlach Las. Bartns Absolutheit und Konsequenz beeindruck-

den inn taef. Ein schönes Zeugnis sener Vandlung var das

ort, das er anlassTch der Aktaon uZzürSch vonin?en am

LIB3. Msad 1956 Im AuditorSum Maximum der Technüschen Hochschule

sprach. Er gestent éeintetend, da und dort in der esheüts-

Literatur der velt, ja auch in der Bibel zum Tedl, eine Ant-

wort auf die Fragen gesucht zu haben, ohne sTe indessen zu

finden. Und dann béekennt er: Auch diese EinstelTung hat na—

tuürch nicht helIfen können, bäs mich dann der grosse, imnere
zwespalt vor ean paar Jahren z2u éeiner gesundheatchen Krase

gefuhrt hat. Meine büsherüge, rastLose Tatagkeüt wurde

zwangsweüse für einige ochen untéerbrochen. Meine Frau, döe



schon Lange dafür bereât var, hat mir den Veg zum ſJorte

Gobtes gezeigt.“ Lr fand die Freiheât in der volIkomnenen

Gebundénmheit an Gott und diese FPréeiheat strahlte aus auf

seine Ungebung und ganz besonders auch auf seüäne Familae.

Und se urde schlAessIch der Grund, auf den däe echten

Gefuhle der Liebe urzeln schlugen und KöstTäüche Früchte

mitmenschIAchen Enpfandens reſfen Lessen. Der Lebendäâge

Glaube schencte Ihn eſn erfulItes Leben als Gatte, als

Vatber, als Ingenieur. Seine Frömmigkeat aber bleb inner-

Lch und unaufdränglch, vie es ganz senem Vesen entsprach.

Unter den Aufzechnungen, die sch Albert Lüchinger über

Gedanken und orte machte, denen er begegnete und däie ihm

etuwa Letmotive urden, fändet sch vielecht der Schlüssel

zum Geheéeimmis senes Tnnersten, vernm er da aufgeschräeben

hat: uvenn du deän selbst im Feuer des Leüdes empfangen hast,

dann vürd Gott dich zum Broteé für andere Menschen machen.“

1960 hat er noch éinen seiner Sõhne in Kalifornden be—

sucht. Kaum heümgekehrt, zwuang ihn eine schwere Krankheöt

von der Arbeat vorübergehend Abstand z2u nehmen. En Spät-

herbsest schlen sch darm seiän Zustand so veüt gebessert zu

haben, dass er volIer Trost und Zuverscht die Arbeüt wäeder

aufnahm. Aber es var nur ein kurzer Aufschub. In düesem

Sommer nun machte er sSch endguültag mit dem Gedanken vertraut,

in den Ruhestand zu tréeten. Aber auch das var bereüts 2u

spat. 4A1Ié PfIege und aIIé menschlche HeiIkunst varen macht-

Los geworden. Albert Luchinger hoffte noch im Rotkreuz-

Spital auf ene baldige Genesung. Seine posAtdve BinstelLung

zum Leben und zu den Tabsachen des Daseins Lessen andere,

dunkIeé Gedanken nÄcht aufkKommen. Und diese Zuverscht über—

brug sich auch auf däe Besucher an seinem Krankenbett. Am

letzten Seustag kehrte eor in seüän Heâm zuruck. Nenüge kost-

bare Tage nur bläeben ühn, aber süe bestätügten sufs neue

dae herz2chste Verbundenheât zwis chen den Ehegatten, Kindern,

EnkelIn und Angehörägen. Der Ausklang seänes Erdenlebens var

ein reiner Ton, e s varen GIaube, Hoſfnung und LLebe. Er war

dantbar für das, vas Gott ihm zeât seines Lebens gegeben



hatte. Und aus dieser Dankbarkeüt heraus hatte er versucht,

sein Leben zu gestalten. Sein Geborgensein in Gottes Hand

s011 auch uns, die vir heuté von ihn Abschied nehnen, tröste

Liche Zuverscht schenken.

Unter den BbeIworten, die ch in seänem Leinen Notaz-

buch gefunden habe, fand söch auch Römer 14, 7-29, eiân hort,

das für ihn besondere Bedeutung gehabt haben muss, denn da

heüsst es:

uKeiner von uns Lebt ja sich selIbst und keüner starbt

sich seIbet; denmn Leben vär, so Leben vär dem Herrn;

und sterben vür, so sterben wir dem Herrn. Nr Leben

nun oder vir sterben, so sind vir des Herrn. Demn dazu

Ist Qristus gestorben und Lebendâs geworden, dass er

Herr sei sovohl über Tote al1s über Lebendäge.“

S80 steht unser Vort im Römerbrdef im 14. Kapätel, Vers 729.

Liebe Trauergemeinde!

Jedes Menschenleben führt umäderrufäch hän zum Tod.

An dleser Tatbsache Können vär näücht rütteln, vir körmen säe

nicht vegschaffen, nicht eAannal aus unsern Gedanken. Uns erx

Lęeben nUmt mat dem Augenblck unserer Geburt schtbare Ge-

stalt an. Uir vachſsen, vir entuöckeln uns nach eänem geheäüm-

nisvolLTen, für uns oft ratselhaften Plan, var schreaten über

dâe Stufen des Lébens hinauf, die eéanen höher, die andern

venüger hoch, bäs z2u éinem ganz bestamnten Tag und Augen-⸗

blick, vo dieses schtbare Leben, dieses Gestalt gewordene

Leben aufhört, vo a11 das, vas unser menschlches Daseân

ausserch ausmacht, ausgelIöscht vürd, ja, vo uns das Vort

der Bübeéel: U... der Staub kehrt zurück zur Erde, davon er

genommen stu, in sener ganzen erbittchkeât vor Augen

gestelt vrd.

L.eben und Sterben sind Gegensatze, die so veüt auseüúnan-

derlAegen, dass vir es ncht recht fassen können, dass in



ihnen Gott, der himmlische vVabter, seine Hand im Spiele fuhrt.

Zum Leben sagen wir ja, zum Sterben möchten war Lieber nein

sagen. Aber der Tod fragt uns nicht nach unsern ünschen,

ir sand ihm ausgelefert und viär sind zuglech vehros alJ

senen Angrâffen ausgesetzt. Uäre düeser Tod nun eâün eàagener

Herr und Meüster, veare er es, der über die Toten herrschte,

vie mussden vir da vor ihn erschrecken! Dern vas hätten wär

von diesem Héerrn des Todes zu ervarten? verständnäs, Güte,

Liebe, Gnade? Oder auch nur Gerechtagkeat? Nichts von a1.e⸗

dem. Und er vürde sch auch nicht von dem, vas vär in unserm

Leben getan und geglaubt haben, umstämmen Lassen. Es mas

vielen Menschen so vorkommen, die nichtssen, dass der Heror

des Lebens auch der Herr des Todes üst, die sch zuäö'Pανο

dliesen beiden Reéeichen hin- und hergerässen fühlen und nächt

zur Ruhe Komnen kKönnen. 80 aber darf es uns näicht er—

scheinen, uns, die vir im GIauben stehen, veäl vür im GIauben

an Jesus Chräüs dus eine neue ErkKenntnâs haben. Und diese Er-

kermtnàs sprcht der Apostel Paulus hier aus mat den Norten:

uOb ür Leben, oder ob vir sterben, sänd vir des Herrn“. Das

Ist das Intschedende. Nir genören zu Jesus Chrästus. Und

darum stehen vir in jedem Augenblck unseres Lebens zu ühm

in engster Bezächung, ganz gleüch, wo vär Leben; ganz gLedch,

ob vir Erfolg haben oder nicht; ganz gledch, velLche Sprache

vir sprechen und velche Hautfarbe vir an uns tragen. Es gãäbt

keinen Bruch z2vuiSchen dem Leben und Sterben, derm auch das

Sterben Isſst häineingenommnen in die aIIes umspannende Fänheüt

in Jesus Chrastus.

PEs väre nun verkehrt zu meinen, dass enzelne Augenbläücke,

éinzelne LErlebnisse, Geschehniusse und Handlungen im Leben,

etua Taufe oder Abendmahl oder ein Gotbtesdienst, ganz beson-

ders eng mit desus Cristus in vVerbäinduns stümden. Nean!

Es gibt keinen Intérschied zεαn dem Heäülägen und dem

AItaglch-Geushnlachen für uns Chrästen! AlLes vas vär tun

und Lassen, aILés vas vr denken und fühlen und volTen, aILes

vas ns dem ment, weas —d, me,

is e ne Eimedit im GIauben an Jesus Chrästus. Und so



wenüg es eine doppelte Moral gibt, dâe uns im GeschéftsLeben

andere Grundsatze gultäg erscheinen Lässt als im prävaten,

so venig gabt es in unserem ErdenlLeben IUnterschiede in bezus

auf unsere StelIung z2um Herrn. Darum gehört auch unser Ster—

ben in diesen grossen Zusammenhang hänein und es durchorächt

dâe Tinheéeat ncht. NMichts kanm häer eüne KIuft aufreüssen,

denn verm vir sterben, ergreüfen vir das Sterben im GLauben

als Hingabe unseres Lebens an den Herrn Jesus Chrästus, als

eân Heimkommen z2um Vater. Und das begründet gerade däe Eän-

heat in unserem Dasein, die auch den Gegensatz von Leben und

Sterben ungreaft, dass beides in dem Herrn geschüehte. Und

dann verlert jener Gegensatz in unserem Daseün seâúne unbe-—

düngte Bedeutung. Denn vas ist der Untbérschied zuis chen

Lęeben und Sterben angeschts der grossen Einheüt, däe uns än

Jesus Chrâstus geschenkt üst, dass wir naenlich hm sgehö-

ren, ob vir Leben oder sterben. Dazu ist Chrastus gestorben

und auferstanden, damit er sovonl über Tote als Lebendäüge der
Herr se. Darin Legt recht eAgentch der Sinmn senes

Kreuzes-Todes und seiner Auferstehung von Gott her. sSein

Sterben und MAuferstehen üst der Anfang seäner Herrschaft

über uns als Lebendâge und als Tote.

Und da vir nun sein Eägentum sind und bleüben, üst es

irgenduſe ganz nebensachlich, vo vir nun gerade sind, ob im

Lęeben oder im Sterben. Unser Leben führt oft durch täefe

7Taler, durch Versuchung und Not. Es fuhrt aber auch hünauf

auf Ichte Höhen, es kann sean, dass vir ins Lächt gestelt

sind und an die Oeffentchkedt treten, es kKann seün, dass

vüir in der Menge untertauchen. Das aITes spielt angeschts

der Tabsache, dass Jeder von uns Jesus Chrästus gehört, keüne

RoIIe mehr. Es värd Am Augenblck des Todes ganz und gar un-

vwüchtas, dem mit dem Sterben verden alIe Unterschâede, dãe

uns vonéinander trenmnen und vonéeinander abheben, ausgelöscht.

werm vär dann im Leben vorher uns für Jesus Chräüstus ente

schieden hatten, venn vir uns von ihm in Denst nehmen Läes-

sen und unser Leben von ihm her gestalteten, dann wärd sauch

der Tod seines Schreckens enteidett.



Seht, es üst in jedem FalIIe sScher, von einem Leben

Mitmenschen Abschöed zu nehmen. Däe, däe zurückbleüben und

noch ihre Vegstrecke vor sich haben, müssen sch damäat ab—

finden. Aber die Gewiſsshet, die uns nun eben der GLaube

schenkt, dass der Abschied nur ein Aschâed für gene äst,

dâe noch nicht begriffen haben, dass es ein anderes Ist, in

Jesus Christus zu sein als in dieser elt, das gabt uns nun

die Zuverscht, unsern eAgenen Veg getrost veüter zu gehen,

gibt uns die Zuverscht, dass auch über die Todesschranke

hinaus nemand sus der Hand des Herrn fält und damüt ndöe—

mals aus der Liebe, Güte und Vorsorge des hinmläschen Vaters.

Im CIauben, Liebe Gemeinde, behalt nicht der Tod das Letate

Nort, sondérn das Leben, denn Jesus Chräüstus hat das euàage

Leben ans Licht gebracht durch Tod und Auferstehung händurch.

Ihm gehören vüär an, er gäbt uns Antéil an senem vahren, un-

verganglAchen Leben. Und indem vr glauben, haben wr häer

und jetat schon Antea an diesem euigen Leben. Und das üst

auch unser Troſst in dieser Stunde der Trübsal und Trauer.

Möge uns dieser GIaube Tag für Tas neu geschenkt verden.

ms

ORGEL-VORIRAG

von Esa Fridöre, Organistan

an der Kürche Fluntern in Zzüröch

— ⏑——

ienn ch eimnal so1I1 scheâden“

von Johann Sebastiean Bach



ANSPRACEHE

von Ingenieur Hans Locher-Kaufmann

im Namen der Färma Locher & CAe AG, Züröch
 

verehrte TrauerfamaTae!
verehrte Trauerversammung!

ErlLauben Sie mir, im Namen der Färma Locher & Cde AG

einúge orte des Abschiedes und des Dankes an Herrn Albert

Luchinger auszusprechen.

AIIzu fruh hat nach Schuerem Leiden der Tod einen Lieben

und hochgeachteten Menschen von uns genomnen, — vor alLem

aber seiner Familde ihren treu besorgten Gatben und Vater

entrüssen. — Teh möchte ihr die herz1gchste TeüTnahme an

hrem so taefen Leâd bezeugen.

Der Verstorbene trat im Somner 1926 in den Dienst der

FArma ein und vdmete seüne ganze Arbeütskraft veahrend

35 Jahren ununteéerbrochen unserem Unternehnmen.

Es seüen hüer nur däe markantesden ABschnätte seaner

vielseútagen Tatagkeat beruhrt, um zu zeâgen, väe Im Verlauf

der Zzeit die ihn übertragene Arbeüat und verantvortung vuchs,

und vie er mit grosser Hingabe ihr gerecht wurde.

Nach mehreren Jdahren BaustelLenpraxis, hauptsazchräch äm

asserbau, nahn Herr Lüchinger seine Tatägkedüt im Büro

züreh auf. Die reachen Erfahrungen und ErKemntnüsse, däe

er auf den BausteILen 2zu SammelIn verstand, kamen ihm nun

volIauf z2ustatten, gelang es Ihm doch in Kuürze, beâ der

pPLanung und Begleatung von BaustelLen das vVſertrauen und dàâe

Anerkermung seSner Vorgeseta2ten und MNMtarbeater zu erlangen.

Im Jahre 1939 ü85t ihm däe Prokura erteit vorden. In dâese

Epoche falIIen der Bau der Rheankraftuerke Dogern und

Reckingen, der Steinbacherviadukt über den sSihlsee, der

HüHnermattdamm, däe GIabttabsenkung Gberhausen-Glattbrugs,

souie éine grössere Zahl von untéerürdüschen Festungsanlagen,



um nur éinâge der vielen TSefbauten 2u nemmen, die der Ver—

storbene betreute.

Seinem umfassenden Ussen und Können, aber auch seänem

Gharakter entspréchend, ist Herr Luchinger im Jdahre 1842 als

Oberingendeur die Leitung unserer BauabteiTuns 7Tiefbau an-

vertraut vorden, d4e er bâs zu senem Ruücktratt vor erst

U Monaben mit grossem Erfolg, souöe mit Freude und Hingabe

megehabt hatte. Schon vor seiner Krankheàât im vergangenen

Jahr hatte der Verstorbene den hunsch, Mitte 1961 z2urückzu-

treten, ⸗ unsomehr empfanden vär das bragische Schicksal,

das ihn vorzeatag, innitten vielLer Zukunftspläne, ereit hat·.

In den bétrüebsinternen MutteiTungen unserer Färma

brachte er kürz1ch seine Schaffensfreude und seänen Lebens-

len so richtâg zum Ausdruck, Indem er darân schràeb:

u ITantbéressanté Arbeit Ist frohe Arbeit, und Freude an der

Arbeat bewirkt fruchtbare Leüstung.“

Unter seiner geschickten und zSebewussten Leütung var

és unserer FAarma vergönmt, am Staunauerbau rese teiTzunehnen,.

NMach den érsten zwue Staungauern Lucendro und SeIIa folgten

dãúe joenigen von Räterichsboden, Oberaar, Sambuco, Malvaglda,

Albâgna, ISola und Luzzone, vwo unsere Frma die Leatung der

Intémnehnerkonsortſen Inne hatte. In die gléeache Zeâat fal-

Len auch der Bau des Stauvehres Bärsfelden und des Krafte

verkes Rheinau, sovle KraftuerksstolLen, Brücken und andere

grösſssere und Aeinere Tüefbauten.

Nernn man bedenict, dass solche Bauverke oſft mehrere Jahre

an Bauzeit erfordern, so Lasst sch erkennen, veLches Mass

an aufopfernder Tatagkett auf dem verantvuortIchen Ingendeur

Laſstet, schuere und schwuerste Ppfchten, denen sch der Ver-

storbene freudiâis untéerzos. Die CGeſahrdung der im Baustaddum

stenenden Bautén durch Uasser und Gebärge, Lauernde Gefahren

für däie Bauleuteé, stelIen Anforderungen alILer Art, wäe

usser technüschen Kemtnissen-Vorausscht, Klugheöüt,

SelIbSthiIfe und vVorscht, gepaart mit dem éeisernen ULIIen,

NMatur und Mensch im Zzaun zu halten.



Uahrend a11 den vielLen Jahren sehen wär Herrn Lüchinger

müt grösster Treue und Arbeütsfreude im Dienste seüner Fürma,
sein Simmen und Schaffen üst ihr gewidmet. Offenheüat und
Geradhet zäeren seinen Charakter und führen zur engen Ver—

bundenheat mit allen seInen Mitarbeitern. Seine Erfahrungen
und sene Kemntnüsse verden in veüten Kreisen anerkannt und
geschatzt, vomit er seiner FArma unegenmützag gedüent hat,

Die Firma Locher & Cie AG trauert um einen Lieben und

bescheidenen Menschen, —sie sprâcht hrem Mitarbeater ihren
tief empfundenen Dank aus für a11 das vas er ihr geleastet

und gewesen und entbetet ihm ihren Abschiedsgruss, ein Gruss,

der nicht verIangt, sondern das Andenken an den treuen Kame—

raden stets vachnalten värd.

ORGEL-VORTRAG

u praeambulum'

von Girolamo FrescobalIdaã, 1583-1648



——

Barmherzager Gott, himmlascher Vater! Da es dâr gefallen

hat, dieses GIAed unserer Gemeinde aus dem z2etaichen Leben

abzufordern und dadurch uns 21IIé an unsere Sterblüchkeüt zu

erimern, so bitten vir dich von Herzen: Lehre uns erkermen,

dass unser Leben üſst vie ein Hauch, der éeine KLeüne 2eàüt

vahret, bald aber verschvindet, und väe eane Blume auf dem

FeIde, d4Ae eine Kléine Zeat bluhet, bald aber vervelket.

Erinnere uns, dass vir als sundhafte Menschenkänder ale

sterblich, aber der Stunde des Todes ungewiss sind. Lehre

uns bedenken, dass vir sterben müssen, damit nicht däe Läebe

dieser Velt und dessen, vas in der Velt üst, uns ürreführe,

sondern dass vüir allIéezeüt vachen und beten und von deüner

Hand nicht unvorberetet überfalTen wverden. Und vanm unsere

Stunde gekomnen üsſst, da auch vär aus dieser velt abscheüden

müssen, so vwolLLest du uns durch deinen Geüst väider alle

Schrecken des Todes und des CGeri chtes stäarken und fest

machen in dem GIauben, dass Jesus Christus vahrhaftag dãae

Muferstehung und das Leben üst, und dass vär sein sind, wär

Leben oder vir sterben. Hälf uns einen guten Kampf kämpfen,

den Lauf vollIénden, den GLIauben behaLten und dâe Krone der

GerechtAgkeſt empfangen. Anen

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse sein An—

gesIcht Leuchten über uns und seAâ uns gnädig. Der Herr er—

hebe sein Angescht auf uns und gebe uns Freden. Amen

ORGEL-AVSGANGCSSPIEL

no Velt, ch muss däch Lassen

von Johammes Brahuus
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Albert Luchinger vurde am 6. Jan. 1896 als Sohn von Jakob

Luchinger, Obéringenieur und TeiThaber der Frma Locher & (ãe,

in Zzurſech geboren, wo er am Schanzengraben seine früheste

Kindheſt verlebte und spater das Real-Gymnasum besuchte, um

von 1914 bis 1918 dem Bauingeneur-Studäfum an der EIH obzu-—

Iegen, das er mit dem Diplom abschloss. Beàâ den Bernaschen

Kraftuerken (Mihleberg) und auf der Kraftwverk-BaustelLe

Muünster bei CGolmar im ElIsass eérvarb er seüne ersten praktä-

schen Erfahrungen, die er von 1922 bäs 1926 beâ Stone &

ebster in Boston, Mass., vervolIstaäandäügte. Düese Jahre

Amerika varen für sein Leben und seünen Beruf entscheâdend.

Den Sinn für aILes Grosse, den veüten und sachlüchen Bläck

für jede Lösung hat er sch vonl häer geholt. Alles Enge

und KLéeinlche var ihm von Grund auf fremd.

Imn Jahre 1926 kKehrte Albert Lüchinger, der süch untere

dessen mit Aldce Strohmneyer -diüe ihn drei sSſöhne schenkte—

verheéiratet hatte, mit seiner Famie in die Schneiz zurück.

Er trat in die Firma Locher & Cie in Zzürich ean, vo er in

35 jahrgem, unermudlAchem Schaſfen als Oberingendeur und an⸗

érrkannter Chef der TefbauabteTung die grössten Bauten, wãe

Kraftuerke, Staumauern, StolLen, Brücken usw. in souveraner

Art und Veise ausgeführt hat. Dâe Grösse dieser MAufgaben

und die Verantvwortung, die sie ihm aufuden, haben seâne

Krafte, er var echer von zarter Konstätutdon, vorzeitag auf-

gebraucht.

Liebe und Prädestnaton zum Berufe varen beâ Albbert

Luchinger gepaart mit einer umfassenden, humanistbas chen

BiIdung. Er var niemals Nur-Technüker, der nur Sinn und

Intéresse für sean Spezialgebſet hat. Seünen grossen Erfolg

im Bérufe ervarb er sich nicht bloss durch sein überragendes



sachlIches Knmnen; mindesdbens 50 bestmnend varen seaüne

mens chlAchen Eügenschaften. Die grosse ertscheätzung, dàe

er 26ùt seines Lebens bei den verschiedensden Bauherrschaf-

ben gefunden hat, galt nâcht nur dem anerkarmten Fachnamne,

sie Fchtete sch an den Menschen Albert Lüchängern. Ddese

achtung 2011ten ihn auch seine unnittelbaren Konkurrenten.

Die ausgesprochene Fahigkeüt, den Kern eaner Sache z2u

erfassen und sch nücht in Einzelheüten zu verleren, er—

veckten immner vüeder den Eindruck, Albert Lüchinger stehe

iber den Dingen. Toleranz, menschlüches und sozäalLes Mit-

fühnlen machten ihn zum vorbildklchen, idealLen Chef, der von

seinen UnterstelIIten, besser gesagt Mitarbeütern, hochgeach-

bet und verehrt vurde. Schlächt und vornehm zugLeüch, var

er jeder Lautheat abhold, veshalb er -trotz gevandter

Schreib- und Redekunst- nach aussen kaum auftrat.

Menschen von der Art Albert Lüchingers verkörpern däe

besten Seten des abendIandäas chen Menschentypus: grosse

Gestesgaben vereint mit umfassender BiIdung und Menschlach-

keat. NMicht zu tremmnen von seänem Bälde üst eine echte, an-

geborene Religiostat. Das sohwere Schicksal, das ihn un-

mittelbar auf der SchieLLIe der vohlverdüenten Pensonderung

erreichte, hat Albert Lichinger volIbewusst und in chräst-

Icher Ergebenheat angenommnen. Seaner FamiIde, seinen

Freéunden und aIIen, die ihn kannten, bleabt er als Mensch

und Freund unvergessIüch.
EHANS RAEGI


